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Am letzten Sonntag fand am Völkerſchlacht⸗ 
denkmal bei Leipzig eine gewaltige völkiſche 
Kundgebung ſtatt, bei der General von 
ö Kaden eine Anſprache an die vereinigten 
7 * 0 vaterländiſchen Verbände hielt 


Nn . ie 

Am Schlageterkreuz in der Golzheimer Heide fanden zum Ge— 

denken Schlageters, des deutſchen Freiheitshelden im Ruhrkampf, große 

Feiern ſtatt, die viele Tauſende in der hiſtoriſchen Stunde ſeiner Er⸗ 

ſchießung dort verſammelten. — Blick auf das Ehrenmal während 
der Gedenkfeier 


Links: 

Hindenburg vereidigte 
kürzlich die Reichsſtatt- 
halter. Die Statthalter 
vor der Vereidigung im Hofe 
der Reichskanzlei: von links: 
Mutſchmann (Sachen), Sauckel 
(Thüringen), Murr (Würt⸗ 
temberg), Wagner (Baden), 
Sprenger (Heſſen), Loeper 
(Braunſchweig und Anhalt) 

und Dr. Meyer (Lippe) 


Unsn Peviebt: 


Paſſau, der neue Tagungsort für de 
diesjährige Pfingſttagung des V. O. N. 


nfolge der zwiſchen den beiden deutſchen Staaten 

dem Oeutſchen Reiche und Öfterreich, entſtandenel 
durch die unnatürliche Haltung der derzeitigen 
diktatoriſchen öſterreichiſchen Regierung hervol 
gerufenen Spannung findet nach der Sperrung des 
reichsdeutſchen Reiſeverkehrs nach Sſterreich di 
Klagenfurter Tagung nun in Paſſau ſtatt. Troh' 
dem wird die Tagung im Zeichen Kärntens ftehel 
von deſſen Art und Schönheit unſere Bilder ai 
den folgenden Seiten künden. 


Oberhaus uf 
Wehrgang 
zum Niedet“ 
haus in 
Paſſau, wo 
kürzlich ein 
bayeriſches Of 
markenmuſeum 
eröffnet wurde 


Links: 
Geſamtanſich 
von Bafjau 
der Donau, de 
zu beiden Seit 
des Fluſſes N 
lang hinſtre“ 


Städte, deren wir in dieſem Jahre gedenken 
Anſicht des Schloſſes und der Stadt Pirna, nach einem Gemälde von Müller 1780. Pirna feierte 
kürzlich ſeinen 700 jährigen Beſtand 


Rechts: Bautzen, die ſchönſte Stadt der Oberlauſitz, wird in dieſen Tagen als Stadtgründung tauſend 
Jahre alt. — Reichenturm und Reichentor vom Kornmarkt geſehen 
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Eindrucksvolle Ehrung der „Coppa“ Sieger beim D. L. ©.- 
urnier in Berlin. Das Turnier am Funkturm hatte am Sonnabend 
voriger Woche ſeinen größten Tag. Ein Maſſenaufgebot von Zuſchauern 
umlagerte die weite Arena. Zu der Ehrung der Rom - Reiter, die die 
„Coppa Muſſolini“ drei Jahre hintereinander gewonnen haben, hatten 
ich zahlreiche Mitglieder der Reichs- und preußiſchen Regierung ein⸗ 
gefunden. In zündender Rede ſprach Minifterpräfident Göring den 
Reitern den Dank des Vaterlandes aus. — Die ſiegreichen Rom-Reiter 


— 


Vom Staffellauf Pots dam — Berlin der Polizei, der wie 
alljährlich am letzten Sonntag ſtattfand. — Ankunft des Siegers 
Tinzelmann (P. S. B.) am Ziel, Sportplatz Tiergarten 


Rechts: Zur Frühjahrsregatta des Berliner Regatta-VBereins 
am letzten Sonntag auf dem Langen See in Grünau. — Blick 
von der Tribüne über die Auffahrt der Boote 


Dr. Robert Ernſt, ein Alt⸗Elſäſſer, 
im Colmarer Prozeß ſeinerzeit vom 
franzöſiſchen Gericht in contumaci⸗ 
am wegen angeblich gegen Frank- 
reich gerichteter Tätigkeit zu fünf 
zehn Jahren Zuchthaus verurteilt, 
iſt zum Führer des deutſchen 
Schutzbundes gewählt worden 


Rechts: Lanzenſtechen auf dem 
Faltboot iſt ein neues amerikaniſches 
Waſſerſportſpiel. Es erfordert große Ge⸗ 
wandtheit und endet bei der geringen Trag⸗ 
fähigkeit der kleinen Fahrzeuge oft für alle 

Teilnehmer ſehr naß 


auſende Deutſche von überallher, die in dieſen 
Tagen an der Pfingſttagung des Volksbundes 
für das Deutſchtum im Ausland in Klagen⸗ 
furt teilnehmen, erleben auf ihren Fahrten 
durch Kärnten zum erſten Male dieſes deutſche 
1 Grenzland im Süden am Saum des ge— 

ſchloſſenen deutſchen Siedlungsbodens inmitten 
Europas. Wird es ihnen ſo ergehen wie mir, als ich 
im Weltkriege aus meiner deutſch-böhmiſchen Heimat 
an die italieniſche Front eilend zum erſten Male dieſes 
Land betrat? Die altehrwürdigen Stätten Millftatt, 
Gurk kannte ich damals teils aus der Geſchichte des 
deutſchen Schrifttums, teils aus der Kunſtgeſchichte. 
Durch Joſef Nadler, der in feiner Literaturgeſchichte 
der deutſchen Stämme und Landſchaften zum erſten 
Male eine umfaſſende Schau des deutſchen Schrifttums 
auf einer alle Deutſchen umſpannenden Grundlage 
gab, waren wir mit den Koſtbarkeiten, die dieſes 
deutſche Grenzland für die Geſamtnation aufbewahrte, 
ſchon geiſtig vertraut geworden. Nun aber trat das 


Land mit all feinen Farben, Tälern, Seen, Gebirgen in die Erleluismitte 
meiner Seele. Was waren das für durchaus deutſche Men’en in 
dieſem Kärntnerland, ſelbſt wenn fie wie in den füdlichen Teilen 
ihre flawiſch-deutſche Miſchmundart, das Windiſche, ſprachel. And 
dann lernte ich auf der deutſchen Univerſität in Prag, als als 
Schwerverwundeter meine freie Zeit zu germaniſtiſchen Studien vewendete. 
einen jener prachtvollen Führermenſchen Kärntens kennen, den bedeſtendſten 
Mundartenforſcher unferer Zeit, Univerfitätsprofeffor Primus Leſſich Durch 
ihn wurde meine Sehnſucht geweckt, in friedlicheren Zeiten de Land 
wieder aufzuſuchen. Wie ſtrahlten feine Augen, wenn er mir von def Rufen. 
ſtechen im Gailtal erzählte. Da kommen die Burſchen auf ihren Achcgäulen 
von weither zuſammen, um ihre Geſchicklichkeit und Gewandtheit de urch zu 
beweiſen, daß ſie ein auf einer Stange aufgeſtülptes Faß mit Holzlanen aus- 
einanderdreſchen oder aus der Befeſtigung herausſchlagen. Bäuerlich Reiter⸗ 
turniere, ein Aberbleibſel wohl einer uralten mittelalterlichen Hertankultur. 
Denn dieſe Kärntner muten heute noch wie die Nachfahren eines uralten 
Bauernadels an, Herren- und Kämpfernaturen im beſten Sinne. U" dann, 
wenn er mir vom Lorenzitag ſprach, oder die ſchönen Kärntner Dr Slieder 
vorſang. Welche urſprüngliche Kraft. Ich verglich fie mit den Vol, ledern 
meiner Egerländer Heimat und fand ſie demſelben Muttergrund el broſſen 


als Zeugnifje einer im Volke liegenden urſprünglichen Begabung N das 
wahrhaft Muſtkaliſche. An die ſchöne klare Architektur, die barlichen 
Bogenführungen und Geſtaltelemente dieſer Volksweiſen erinnerte mich, 
als ich dann die alten Bauernhöfe wiederſah, ein Gaſt Leſſiaks al Wönen 
Wörtherſee. Wie in der Muſik, ſo im Baubild der alten Oebbſ ome 
und Burgen die gleichen Formelemente einer wurzelſtarken Kultur.“ Werte 
ich mich da, als mir Leſſiak erzählte, daß die alte kärtneriſche A'NNtupe 


die heidniſch⸗germaniſche Zeit zurückreichten, eine 
Fortſetzung des Nerthus⸗ und Freiakultus ſeien ? 
Warum ſollte ich mich wundern, da ich doch über- 
all erleben konnte, wie urtümlich aus dem Deutſch— 
tum gewachſen dieſes Land iſt, deſſen Bergegipfel 
in die ewigen Firne ragen, deſſen zahlreiche Seen 
aber ſchon die Lieblichkeit des blumenreichen, farben⸗ 
frohen Südens umſpielt! Die urgermaniſche Tapfer⸗ 
keit der Kärntner hat ſich ja das herrlichſte Denk- 
mal ſelbſt geſetzt dadurch, daß dieſer Volksſtamm 
im Abſtimmungskampf nach dem Kriege ſein 
Recht mit der Waffe in der Hand verteidigte. 
Wenn heute gerade ein Kärntner, Dr. Hans 
Steinacher, Führer des von neuen Kräften durch⸗ 
pulſten Volksbundes für das Deutſchtum im Aus- 
land geworden ift, ein Kärntner, der ſelbſt im Ab⸗ 
ſtimmungskampfe an führender Stelle ſtand, dann 
iſt das mehr als Zufall. Dann ift das ein Beweis, 
daß der Einbruch grenzdeutſchen Geiſtes in das 
Muttervolk mit ſtarker Kraft begonnen hat, daß im 
Binnendeutſchtum ein neuer Geiſt das Steuer des 
Volksſchiffes ergreifen will und der klare Wind 
grenzdeutſcher Willenskraft die neuen Ufern zu- 
ſtrebenden Segel ſchwillt. Denn wie kein anderer 
erlebt der Grenzdeutſche die Eigenſtändigkeit des 
Deutſchtums in gleicher Weiſe wie ſeine über— 
völkiſchen Verflechtungen. Er erlebt ja unmitttelbar 
nicht nur fein eigenes, ſondern auch fremde Volks- 


ein urnordiſches Erbe und die Erntedankfeſte in ihren Bräuchen och in 


tümer und macht eine harte Schule durch, die ihn 
ſein Eigentum lieben, das Eigentum fremder Völker 
aber achten lehrt. And fo wird auch auf die Tau⸗ 
ſende, die aus dem Reiche nach Kärnten geeilt find, 
in dieſen Tagen der Feuergeiſt gerade eines der 
beſten und tapferſten unſerer Grenzländer über- 
ſtrömen. And heimkehrend werden ſie, heimlich 
Gezeichnete eines großen grenzdeutſchen Erlebens, 
Sendboten und Rufer zur Beſinnung auch im 
Binnendeutſchtum ſein. 


Beſinnung auf innerſte Weſenswerte, Sammlung 
nicht der äußeren Kräfte allein, ſondern beſonders 
der inneren Kraft, die aus der freien Entſcheidungs⸗ 
fähigkeit des Menſchen für das Schöne, das Gute, das Sittliche wächſt, iſt gerade in einer Zeit 
nötig, da das Wort mit ſeinen berauſchenden Eigenſchaften manchmal zu überwuchern droht. And 
darin liegt ja die ethiſche Größe gerade dieſes kärntneriſchen Grenzlandes, daß dort in den Zeiten 
der Not jeder einzelne ſich ſchweigend und dienend durch fein alltägliches Handeln erproben muß, 
daß dort dem Bekenntnis des Wortes unmittelbar das Bekenntnis der Tat folgen muß. Denn es 
iſt bequem und leicht ſich an Worten zu berauſchen, wenn die Bewährung durch die Tat noch in 
weiter Zukunft liegt. Anders im Grenzland. Dort fordert das harte, unerbittliche Leben immer wieder 
das Opfer, um das aber kaum Worte gemacht werden. Erſt das ſchweigend aus voller Bewußtheit 
und mit lebensunmittelbarer Selbſtverſtändlichkeit gebrachte Opfer, das ohne Erwartung oder 
Hoffnung auf Lohn auf ſich genommen wird, iſt groß und im tiefften Sinne ſittlich. Der Grenz- 
deutſche handelt ſo aus wahrer, aus innerer Freiheit, er handelt auch aus der Weſensmitte ſeines 
Erlebens heraus und ſucht nicht den Zweck, ſondern will ſich ſinnvoll erfüllen. Innere Freiheit, Sinn⸗ 
erfülltheit und Wachstum aus der Weſensmitte ſind 
die Artatſachen, die ein Handeln adeln. Für ſolches 
Handeln aber iſt Kärnten ein lebendiges Beiſpiel. 

Joſef Friedrich Perkonig, der in Klagenfurt lebende 
Kärntner Dichter, hat dieſem Lande auch dichteriſch Geſtalt 
gegeben. In feinen Romanen findet der Kärntner Volks- 
ſchlag eine erlebnismächtige Darftellung, die unmittelbar 
an das Weſen des Landes heranführt. Da fuhren wir 
einmal an einem ſchönen Spätſommertag auf dem 
Dampfer nach Maria Wörth am Wörtherſee. Will 
Vesper erzählte Anekdoten und dann erzählte Perkonig 
von ſeiner Heimat in den Karawanken, von Millſtatt, 
vom Gurker Dom. Aus ſeinen Worten blühte uns das 
Land entgegen, und was uns zuvor nur durch Farbe, 
Form und Schönheit begeiſtert hatte, gewann mit einem- 
mal tiefen Sinn. Möge jedem, der Kärnten beſucht, das Glück blühen, einen ſo wortgewaltigen Führer zu Kärntens Weſen zu 
finden. Die Tauſende, die in dieſen Tagen in Kärnten weilen, werden dann mit einem bleibenden Erlebnis heimkehren. Uns aber 
bleibt, in Dankbarkeit der Gaſtfreundſchaft zu gedenken, die wir in dieſem Lande immer wieder genoſſen haben. Die blauen Blüten- 
kelche des hochwüchſigen Enzians ſind mir in ihrer Reinheit und Kraft zum Sinnbild dieſes Landes geworden. Auf den Hochwieſen 
der Karawanken blühen ſie in Geſellſchaft mit farben- und formſchönen Blumen, die der deutſche Norden nicht kennt. Mögen ſich noch 
viele Deutſche dieſes Land der geſchichtlichen Größe, der großen Erinnerungen und der farbenprächtigen Gegenwart mit einem 
verſtändnisvollen Führer erwandern. Dr. Ernſt Leibl 


Blühende Bergwieſe 


Sie ſind die wärmſten Seen Deutſchlands. 


Kennzeichen für Kärnten ſind die herrlichen Alpenſeen. — Der Weihenjee 


Rechts: Junges Lieben 
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mein schönes 
Kärntnerland 
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Sepp reitet zum Kufenſtechen, einem 


bäuriſchen Reiterſportſpiel 


Millftatt an der Tauernbahn. — Das Kloſter ift berühmt durch die mittelhoch⸗ 


Am Klopeinerſee deutſchen Handſchriften, die dort gefunden wurden und die alte Kultur beweiſen 


> 


An der Brücke von 
Weißenſee 


Rechts: Laventtaler und 


Gurktalerin in ihrer Tracht Rechts: 


Gurk an der „ 4 


Gurktalbahn. 5 3 a 6 2 * a 12 7 2 7 22 


Die alte 
romaniſche 
Domkirche, 
ſchon 1072 
gegründet, 

zählt zu den 

berühmteſten 
und ſehens⸗ 
werteſten 

Bauten 

Deutſchlands 


Links: Heiligenblut im 


Hochgebirge 


Der Tag der Erkenntnis 


Von Siegfried Bergengruen 


Sy Rathausuhr tat fieben volle, lang nachhallende Schläge. 

Fritz Gieſe hob den Blick von den Büchern und ſchaute verſonnen in 
das flammende Gold des weſtlichen Himmels, von dem ein paar kleine Fetzen 
fern zwiſchen den drohenden Mauerblöcken der Rieſenſtadt ſichtbar wurden. 

Sieben Ahr. — Daheim trieben fie nun das Vieh in die Ställe, der letzte 
Erntewagen ſchwankte knarrend durchs Tor, die Knechte polterten die ſteile Speicher⸗ 
treppe empor, um den Hafer für die Gäule zu empfangen. And hernach ſaßen 
ſie alleſamt um den ſchweren, weißgeſcheuerten Holztiſch in der Geſindeſtube, die 
heiße Milchſuppe dampfte, die Blechlöffel 
klapperten in den irdenen Näpfen und 
das Geſpräch drehte ſich um die Güte des 
Korns, die Arbeit der Woche und den 
Tanz am kommenden Sonntag. Später 
geſchah es wohl noch, daß der jetzige 
Stallburſche und ehemalige ruſſiſche Kriegs- 
gefangene Oſſip die Ziehharmonika aus 
dem Spind holte, auf die breiten mit zahl- 
reichen Flicken bedeckten Knie ſetzte und 
eins ſeiner wilden und doch ſehr traurigen 
Lieder aufrauſchen ließ, die er als einziges 
Vermächtnis aus ſeiner fernen, großen 
Heimat mitgebracht und ſich erhalten hatte. 

Fritz Gieſe ſeufzte, während er ſich dies 
alles ausmalte. Zwei Jahre waren nun 
ſchon vergangen, ſeit in ihm der Entſchluß 
reif wurde, den Hof ſeiner Väter zu ver— 
laſſen und mit einer der ſtickigen Stuben 
zu vertauſchen, an denen die Großſtadt ſo 
reich iſt. Aber dieſe Jahre hatten trotz 
angeſtrengter Studien, trotz lärmender 
Feſte und bunter Eindrücke es nicht ver— 
mocht, in ihm die Sehnſucht nach dem 
Leben daheim, dem Duft gepflügter Erde 
und gemähter Wieſen auszulöſchen. Und 
dennoch tat er nun auch noch den letzten 
Schritt, um ſich völlig von der Vergangen— 
heit zu löſen, er verlobte ſich mit einer 
der weißen, ſchmalfeſſeligen Frauen dieſer 
ihm in ihrer nervöſen Raſtloſigkeit eigent- 
lich ſo ganz fremden Welt des Glanzes 
und der Senſationen! Warum — — 2 
Erſtens, weil er ſie liebte natürlich — wie 
ein Rieje eine Elfe liebt — und dann, 
weil fie die Tochter des großen Medi⸗ 
ziners und berühmten Profeſſors war, 
bei dem er ſtudierte und der ihm durch 
ſeinen Einfluß den Weg zu einer glänzenden ärztlichen Laufbahn ebnen konnte. 

Fritz Gieſe erhob ſich jo langſam, als ſei jede Minute, um die er feine Ber- 
lobung hinauszögerte, ein köſtliches Kleinod, öffnete den Schrank und begann 
ſich umzuziehen. Plätthemd, ſteifer Kragen, Selbſtbinder, Smoking, Lackſchuhe! 
Alle dieſe feierlichen Requifiten einer in feſte, ihn oft höchſt unnötig anmutende 
Formen gepreßten Geſellſchaft, deren Gebräuche er ſich erſt mit großem Wider⸗ 
ſtreben und eigentlich nur aus dem Grunde angeeignet hatte, weil er ihren 
Spott fürchtete. And dann ſaß er ſchließlich doch im Auto, kaufte einen Roſen⸗ 
ſtrauß und ſtieg die teppichbelegten Stufen der vornehmen ſchwiegerelterlichen 
Wohnung hinauf, um dort die Abſicht, ſein künftiges Lebens⸗ und Liebesglück 
in dieſer Umgebung ſuchen und befeſtigen zu wollen, nun auch öffentlich zu 
bekräftigen. 

Im Vorraum begegnete ihm Ilſe. — Sie war in großer Toilette, in tiefaus⸗ 
geſchnittenem, champagnerfarbenem Crepe de Chine-Kleid, ein Piadem im ſchwarzen 
Haar. Augen und Lippen leicht gemalt. Rings um ſie her webte der Duft 
eines ihm unbekannten ſehr ſüßen franzöſiſchen Parfüms. 

Er liebte dieſe Aufmachung nicht, aber er bezwang ſich, da er wußte, daß 
feine Erwiderungen fruchtlos bleiben würden, überreichte ihr die Roſen und 
wollte ſie küſſen. 

Aber ſie ſchob ihn zurück. 

„Du biſt wahnſinnig!“ ziſchte fie empört. „Ich komme direkt von der Friſeuſe. 
Außerdem bin ich gepudert und dein Smoking würde weiße Flecken bekommen!“ — 

Er ſchluckte etwas hinunter, das bitter in ihm aufwallte, reichte ihr ſtumm 
den Arm und ſie betraten den Salon. 

Es waren ſehr viele Menſchen da: die Damen in Seide und die Herren im 
Frack oder Smoking. Namen, berühmte und unbekannte, tönten auf und ver— 
klangen. Hände reckten ſich ihm entgegen, ruhten einen Augenblick faſt ängſtlich 
in ſeiner breiten, ſtarken Fauſt und entzogen ſich ihm wieder. Zahlreiche Augen- 
paare begegneten den ſeinen und blieben, das fühlte er genau, noch eine ganze 
Weile einſchätzend an ſeiner Geſtalt, ſeinen Bewegungen und dem Sitz ſeiner 
Kleidung hängen. Schließlich belegten ein paar ältere Damen ihn mit Beſchlag 
und begannen ihn auszufragen wie einen Sträfling. Als ſie ſich nach dem 
Beruf ſeines Vaters erkundigten, wollte er einen Augenblick die Wahrheit 
ſagen: meine Eltern ſind Bauern, ich bin Bauer, ſeit vielen Jahrhunderten 
ſitzen wir als Bauern auf unſerer Scholle! Aber im gleichen Augenblick fühlte 
er Ilſens Blick auf ſich ruhen, ein wenig ſpöttiſch, ein wenig bittend und doch 
wieder befehlend, dieſen Blick, gegen den er machtlos war, und da ſagte er, 
während ihm um feiner Feigheit willen die Schamröte ins Geſicht ftieg: mein 
Vater iſt Gutsbeſitzer. 

Das Souper verlief ohne Zwiſchenfälle. Ein älterer dicker Herr mit einem 
Einglas im Auge begrüßte den neuen Sohn im Namen der Familie, ſodann 
redete der Schwiegervater, und endlich ſprach er ſelbſt, der glückliche Bräutigam, 
ein paar dankbare Worte, die ihm beſſer gelangen, als er erwartet hatte und 
den Beifall der Tafelrunde erweckten. Nach dem Wein gingen die Menſchen, 
einer nach dem andern, die Autos knatterten vor der Pforte und die Diener 


Pfingſtſpaziergang 


rannten hin und her, um Mäntel, Hüte und Spazierſtöcke den rechtmäßigen 
Beſitzern zuzuſtellen und Trinkgelder einzuheimſen. 

Das jungverlobte Paar blieb allein. 

Nun ließ ſie ſich auch von ihm küſſen, plauderte von allerlei Kleiderſorgen, 
und ſuchte ihn davon zu überzeugen, wie furchtbar viel es noch bis zum 
Hochzeitstage vorzubereiten und zu erledigen gebe. Sein Andille verflog nach 
und nach, ſein Herz klopfte höher in dem ſtolzen Bewußtſein, dieſes ſchöne 
Geſchöpf bald ganz ſein eigen nennen zu dürfen, und er fühlte ſich faſt glücklich. 

„Haſt du die Gäſteliſte geſehen?“ rief ſie plötzlich. „Wir haben ſie heute früh 
zuſammengeſtellt.“ 

Er nahm lächelnd das Blatt und las. 
er: „Ihr habt meine Eltern vergeſſen!“ — 

Sie wurde etwas rot. „Meinſt du nicht, daß es beſſer ſei — — 2“ 

„Was 727“ — 

„Wenn wir ſie erſt ſpäter einladen!“ — 

„Ich verſtehe dich nicht!“ — 

„Sie würden ſich gewiß nicht 
fühlen in dieſer Geſellſchaft . „ 

In dieſem Augenblick geſchah es, daß 
etwas von Fritz Gieſes Augen ſiel wie 
ein flimmernder Nebel, der ihm bislang die 
Ausſicht verſperrt hatte. Er ſchwieg 
eine ganze Weile. So lange dauerte es, 
bis der Sturm ſich legte, der in ſeinem 
Gemüt aufgewogt war. Dann erhob er 
ſich ſcheinbar beherrſcht. 

„Du haſt recht“, ſagte er. „Sie würden 
ſich in eurer Geſellſchaft nicht wohl 
fühlen!“ And nach einem kurzen Zögern, 
daß er eintreten laſſen mußte, damit ſie 
nicht merkte, wie ſchwer ihm trotz allem 
der Abſchied von ihr wurde, fügte er leiſe 


Titel über Titel! Schließlich ſagte 


wohl 


hinzu: „Auch ich fühle mich hier nicht 
mehr wohl.. “ — 

Ehe ſie etwas erwidern konnte, war er 
draußen. 


Dann ſuhr er zu den Eltern. Zwei 
Wochen blieb er dort und half das Gold 
des Getreides mit wuchtigen Senſenhieben 
niedermähen und bei rechter Zeit in die 
Scheunen ſchütten. Als ſie ihn einmal 
nach der Braut fragten, machte er eine 
Handbewegung, als ließe er etwas fallen. 
Da begriffen fie alles, denn fie waren 
Menſchen, die das Leben ohne viele 
Worte anpackten und bezwangen. 

Sein Studium beendete er in einer 
kleineren Stadt und wurde ſpäter Arzt in der⸗ 
ſelben Gegend, in der er aufgewachſen war. 

Als ihn nach vielen Jahren ein Kollege 
beſuchte, der mit ihm als Student 
befreundet geweſen war, und ſich nach den Gründen erkundigte, warum er 
ſeinerzeit eine ſo glänzende Heirat und Laufbahn ausgeſchlagen habe, da lächelte 
der Arzt, der ein Bauernſohn war, und erwiderte: 

„Jeder Baum hat ſeine Erde, in der er wurzelt. Gräbt man die ab, ſo 
ſtirbt er. Ich wollte leben, alſo blieb ich hier. Gut, daß mir die Erkenntnis 
kam, bevor es zu ſpät war!“ — 

And er hob das Glas, das vor ihm ſtand, tat einen tieſen Zug und ſchaute 
nachdenklich hinaus auf das Land, das er ſo liebte! 


Pfingstfeuerund Schellen mar- 


Von den Pfingstsitten der Elztäler Hirtenbuben 
Von Wilhelm Fladt 


J. am Pfingſtſamstagabend glücklich das Vieh eingetrieben, dann klopft 
ſämtlichen Elztäler Hirtenbuben das Herz bis an den Hals hinauf. Heute 
wird der Löffel doppelt ſo ſchnell abgewiſcht, denn bis zum Pfingſtmontagmorgen 
gibt es nun keine Hirtenbubenpflichten mehr. Am Pfingſtſonntag hütet nämlich 
nach altem Brauch vormittags der Hofknecht und am Nachmittag die Magd oder 
ein Familienangehöriger des Hofbauern. Der Hirtenbub iſt die ganzen Pfingſt⸗ 
feiertage über dienſtrei. 

Dieſes wichtige Ereignis wird zunächſt dadurch gefeiert, daß man ſchon Tage 
zuvor in aller Gegend ringsum alles irgendwie Brennbare zuſammenſammelt 
und auf irgendeinem Bergkopf zu einem rieſigen Holzſtoß aufſchichtet. Vor 
dieſem Ungetüm von Brettern, Bengeln und Sornenranken ſammeln ſich am 
Pſingſtſamstagabend die Hirtenbuben der nächſten Höfe, und mit viel Geſchrei 
und Lärm brennen ſie nun ihr Pfingſtfeuer, ihr Hirtenfeuer ab. Mit 
Johlen und Peitſchenknallen wird es bejubelt. Auf den Nachbarhöhen wabern 
die Flammen anderer Hirtenfeuer in die Nacht hinaus. And ſo glüht es ſchließ⸗ 
lich ringshin, fern und nah, als wollten Höhen und Halden ſich einen leuchten⸗ 
den Pſingſtgruß fagen. 

In übermütiger Laune wird der brennende Holzſtoß umſprungen, und die 
Anterprechtäler Hirtenbuben krakehlen dabei ihren althergebrachten Spruch: 
„Morn iſch Pfingſchtag! Un wemmer dr Bur kei Trinkgeld git, fo ſchla i em 
Roß e Bei ab!“ 

Dieſe Pfingſtfeuer find ureigenſte Sache der Hirtenbuben; fie find wohl zu 
unterſcheiden von den zehn Wochen zuvor, am Sonntag Lätare, unter Anteilnahme 
der geſamten Bevölkerung üblichen Frühlings- oder Scheibenfeuern. Jedenfalls 
gehen die beiden Bräuche auf uralte heidniſche Aberlieferungen zurück. 

Wer am Pfingſtſonntagmorgen in den Bergen des Elztals umherwandert, 
der begegnet da und dort vor den Bauernhöfen irgendeinem Dreikäſehoch, der 
mit furchtbarer Wichtigkeit ſeine Hirtenpeitſche ſchwingt und ein heidenmäßiges 
Geklöpfe vollführt, als müſſe er allein ſämtliche Anholde aus ſeinem Regierungs- 

(Schluß auf Seite 7) 


vor zwanzig Jahren 


Silbenrätſel 
Aus den nachfolgenden 
Silben ſind 18 Wörter 
zu bilden, deren An⸗ 
fangsbuchſtaben von 
oben nach unten und 
deren Endbuchſtaben 
von unten nach oben 
geleſen, den Anfang 
einer Dichtung von 
Goethe ergeben: a—a 
a ac — an blu 
damm — di — di — di 
DrowWw—e—e—en —en— 
fon — frau ge — ger 
ger — ger -gu— golf—i 
-i —i— fan — lat lap 
—lex-li-lieb- ling 
ma— milch — na- ne 
ne- neu—ni- no- om 
—pe—phi—rat—ija -ie 
—ſka— ſus — ſyn ta 
te to —. Bedeutung 
der Wörter: 1. Vogel, 
2. Dichter der Marl, 
3. Mundart, 4. Stadt 
in Preußen, 5. Ein⸗ 
tänzer, 6. Seeſchlacht 
im Weltkrieg, 7. Frucht, 
8. Larve, 9. Raſſe, 
10. Göttin, 11. Kreis⸗ 
ſtadt in Rußland, 12. 
Gemeinſchaft, 13. Irr⸗ 
tum, 14. griechiſche 
Sagenfigur, 15. männlicher Vor⸗ 
name, 16. Kleidungsſtück, 17. Wein⸗ 
art, 18. franzöſiſcher Bildhauer. 


Kreisrätſel 
52 


Angehender Artiſt: „Na endlich kriege ich auch mal den 
Doppelſalto raus!“ 


Wie taten mit! 
Magifches Quadrat 


Die Buchſtaben: a—a—a 

a —-a—-a—e— e—e—e— 
i—i-k—l-l[-[I-m—n—p 
—9—r—r—i—t—t— ſind 
in die nebenſtehende Figur 
ſo einzuordnen, daß die 
waagerechten und ſenk— 
rechten Reihen gleichlau⸗ 
tend ergeben: 1. Ausſatz, 
2. Schmelzglas, 3. poſtaliſche Bezeichnung, 4. Stadt 


Zwei Verwandte 564 


denn eine mitteldeutſche Stadt 
Am End' ein „in“ noch an ſich hat, 
Wird ſie zur Stadt im Alpenland, 
Die namentlich mit ihr verwandt. 


$ d Waagerecht: 1. Behälter. 5. Stadt in der Provinz 
Kreuzworträtſel Sachſen, 7. Schiffsteil, 8. Sporadeninſel, 9. Alpen⸗ 
blume, 12. Beeteinfaſſung. — Senkrecht: 1. Singvogel, 2. Märchenweſen, 

3. Naturprodukt, 4. gemeinnützige Anſtalt, 5. Kampfgeſchrei, 6. Trompeten⸗ 
in Sachſen, 5. Söller. 480 ſtoß, 10. Fluß in Bayern, 11. Singſtimme. 
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(Fortſetzung von Seite 6) 
bezirk verſcheuchen. And das iſt auch fo, denn dieſer Peitſchenlärm dient irgendeiner bewußten oder 
unbewußten Erinnerung an einen uralten Geiſterglauben. Von allen Nachbarhöfen ringsum praſſelt eine 
ähnliche Knallerei, und es iſt ein edler Wetteifer, wer von den Hirtenbuben heute ſeine Peitſche am tüchtigſten 
zu führen verſteht. Das iſt eine Ehrenſache, eine überaus wichtige Ehrenſache, die herkommensmäßig der 
Bauer mit einem beſonders feſtlichen Mittagsmahl zu lohnen hat. Dieſes Mittagsmahl iſt aber erſt dann 
fo ganz richtig geweſen, wenn auch „Küechli“ dabei waren, bei denen die Bäuerin den „Anken“ nicht vergaß. 
Iſt man in der Fülle des Gebotenen knauſerig geweſen, dann mag ſich der Bauer das nächſtemal die böſen 
Geiſter ſelber vom Hof fortklöpfen. 


Wenn der letzte Biſſen glücklich verſorgt iſt und der Bauer ſeinem Hirtenbuben einen beſcheidenen Pfingit- 
baten in die Hand geſchoben hat, dann hebt alsbald ein neues Rumoren an: An einem Hanfſtrick werden 
ein paar Herdenglocken aufgereiht, um die Schulter gehängt und nun geht es nach ein paar feierlichen 
Raffeliprüngen um den Hof des Dienſtherrn herum — Haft du mich geſehn! — dem Schellenmarkt zu. 

Solcher Schellenmärkte ſind in der Elztalgegend zwei, einer auf dem Biereck, einer auf dem Bäreneck. 
Am Biereck kommen die Hirtenbuben der linken Talſeite, von Elzach, Prechtal, Bach bis Simonswald hin 
zuſammen, am Bäreneck die der rechten Talſeite, alſo die von Siegelau, Biederbach, Freiamt uſw. Viereck 
ſowohl wie Bäreneck ſind etwa 600 Meter hoch gelegene Bergplatten, beide benannt nach je einem dort 
gelegenen kleinen Bauerngaſthaus. Hier herrſcht nun am Pſingſtſonntag ein kunterbuntes Treiben: Vieh⸗ 
glocken in allen Formen und Größen raſſeln und klingeln, Peitſchen knallen, Hirtenbuben jauchzen und, 
wenn der alte Farnklaus aus dem Vach mit ſeinem Zwerchſack voll pflaumenholzener Schwegelpfeifen er- 
ſchienen iſt, dann quietſcht es und dudelt es, daß einem ehrlichen Chriſtenmenſchen die Ohren zufallen möchten. 

And das iſt dann der Schellenmarkt, das höchſte Feſt im Schwarzwälder Hirtenleben. Truppweiſe ſtehen 
ſie beieinander und verhandeln in gewichtigen Tauſchgeſchäften ſolange ihre Herdenglocken hin und her, bis 
jeder die richtige Klangharmonie beiſammen hat. Vergaß der Bauer den üblichen Pfingſtbatzen nicht, dann 
wird vielleicht auch noch eine Geißel erſtanden oder ein Knaul Zwick, damit es beſſer klöpft. Reicht's zu 
guter Ende nicht mehr zu einem Glas Bier, jo tut's auch ein Trunk Quellwaſſer aus der hohlen Hand, wenn 
den „Mocken Speck“, den die Bäurin zu dem Ranken Schwarzbrot legte, gar zu „räs“ iſt. Hat irgendwo 
einer den „Schnurrenhobel“ (die Mundharmonika) oder die „Riemenorgel“ (die Ziehharmonika) mitgebracht, 
dann gibt es ſelbſtverſtändlich noch den üblichen Tanz, denn wo viel Buben find, fehlen die Maidli ohnedies 
nicht. Ans Heimgehen wird natürlich erſt gedacht, 
wenn die Sonne hinterm Wasgenwald ſinkt. 

Berühmt iſt der „Glocken- oder Schellenmärkt“ 
auf dem Fohrenbühl, einem großen, freien Platz 
an der badiſch⸗württembergiſchen Grenze bei Lauten- 
bach. Da ſtrömt am Pfingſtſonntag von hüben und 
drüben das Landvoltk zuſammen und die Bauern 
der Umgegend dingen ſich dabei ihre Hirtenbuben. 
Gaukler laſſen ihre Kunſtſtücke beſtaunen und Krämer 
preiſen Peitſchenſtiele und Tabakspfeifen an; denn 
ſonſt darf außer Wecken und Brezeln (und neuer- 
dings gibt es auch noch ein paar „Guts“) nichts 
feilgeboten werden. Das iſt altüberlieferte Sitte. 
Für den nötigen Durſt hat der Tauſchhandelseifer 
und die Pfingſtſonne zu ſorgen und für deſſen 
Löſchung ſteht hüben im Badiſchen die „Sonne“ und 
drüben im Württembergiſchen der „Adler“. Der 
ungewohnte Zuſpruch an dieſe zwei luſtigen Pfingſt⸗ 
tagsquellen übt zwar manchmal einen wackelſtarken 
Einfluß auf den Heimweg aus und es iſt auch ſchon 
vorgekommen, daß jo ein Hüterbub mit merklich 
hängenden Ohren nach Hauſe kam, weil er ſich allzu 
heldenmütig mit der erftandenen „Dunderwetters- 
Duwackspfiife“ abgegeben hatte. 

„Kaibemäßig ſchö iſchs aber enneweg gſi!“ 


Wie lautet die Umſchrift, wenn die Buchſtaben⸗ 
gruppen richtig verbunden werden? 


1 


Homonym 508 


Ein ehrbar ſtrebender Beruf, 

Einſt manch Gefährt er wacker ſchuf. 

Durch der Maſchine Element 

Man heute ihn nur wenig kennt. — 
Dasſelbe Wort: ein Komponiſt, 

Den Deutſchland heut in Ehrfurcht grüßt! 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Delphi, 
5. Ute, 6. Zola, 8. Tiara, 11. Kai, 12. Lie, 15. Totem, 
17. Lama, 19. Ill, 20. Nautik. Senkrecht: 1. Dal, 
2. Etat, 3. Hai, 4. Irak, 6. Zelt, 7. Ohio, 9. Rahm, 
10. Aida, 13. Eton, 14. Elli, 16. Eta, 18. Alk. 

Schach: 1. Des. 1. Kc5. 2. Te4. 2. de. 3. Sb3 
und ſetzt matt (Dis und ſetzt matt). 1... . 1. Kc. 
2, Te4 . 2. Kc5. 3. Sb3 und ſetzt matt. 1. 
1. dXe. 2. Sb3+. 2. Kc4. 3. Te4 und ſetzt matt. 

Röſſelſprung: „Ja, ich weiß, woher ich 
ſtamme! „ Ungeſättigt, gleich der Flamme, / 
Glühe und verzehr' ich mich. Licht wird alles, was 
ich faſſe, / Kohle alles, was ich laſſe./ Flamme bin 
ich ſicherlich!“ (Friedrich Nietzſche.) 

Sichere Wirkung: Juwel, Jubel. 

Silben rätſel: 1. Wales, 2. Eric, 3. Roderich, 
4. Nero, 5. Urian, 6. rhythmiſch, 7. Berka, 8. Etzel, 
9. Gottlieb, 10. aggreſſiv, 11. Notturno, 12. Nobel, 
13. Domizil, 14. Efitafe, 15. Rennen, 16. Haſard, 
17. Andante, 18. Turandot: „Wer nur begann, 
der hat ſchon halb vollendet.“ 

Kennen Sie dieſe Vögel: 1. Zaunkönig, 
2. Dohle, 3. Singdroſſel, 4. Bekaſſine, 5. Gold: 
ammer, 6. Kolkrabe, 7. Braunelle, 8. Wiedehopf, 
9. weiße Bachſtelze, 10. Mönchsgrasmücke, 11.Elſter, 
12. rotrückiger Würger, 13. Nachtſchwalbe. 

256 263 258 

Zahlenquadrat: 261 259 257 

260 255 262 

Kammrätſel: 1. Braun, 2. Arnim, 3. Delta, 
4. Nurmi, 5. Unrat, 6. Gerda: Brandenburg. 

Rätſel: Reuter — Reiter. 
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Auf dem Weg zum Schellenmarkt 


Anten: Oer Schellenmarkt (Stiche von Erwin Krumm) 


Unverlangte Einſendungen bezlehungswelſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


“ Jedes Jahr, An⸗ 
Der „Geheimrat fang Juni, kam der 
Jagdherr herausgefahren in die kleine Förſterei 
im Mecklenburgiſchen. Der Alte kannte ſeine 
Tiere genau und wußte, wo die guten Böcke 
ihren Stand hatten. Und doch war es nicht Pa 
einfach im Sommer, wenn die Jagd auf den ET Fa 1 
roten Bock frei war, den beſten zu finden. Ihr — 2 
Leben war jetzt heimlich und ſcheu. Beſonders N W. 
der alte „Geheimrat“ verſtand es, jedes Jahr ſich N U 14 
der treſſſicheren Büchſe feines Jagdherrn zu W Ye 
entziehen. Erſtens kam er erſt nach Eintritt der Dunkelheit aus feinem Ver⸗ 
fte zur Aſung auf die Wieſen, wo die anderen Rehe jhon den ganzen Abend 
ſtanden, und morgens verſchwand er ſchon kurz vor Sonnenaufgang wieder im dicken 
Forſt. Zweitens hielt er auch nie feinen Wechſel. Bald war er hier, bald in jener Ecke 
zu ſpüren. — Jeden Morgen, ſchon eine Stunde vor Sonnenaufgang, war der Jagdherr 
draußen und pirſchte auf ſauber gefegten Pfaden an den Waldrändern entlang. Und abends 
ſaß er von Mücken geplagt ſtundenlang bis nach Einbruch der Dunkelheit auf dem Anſitz. 
Manch guter Bock äſte in den Wieſen oder ſpielte mit ſeinen jüngeren Genoſſen, aber nie war 
der „Geheimrat“ dabei. Endlich, eines Morgens nach einem nächtlichen Gewitter, hatte ſich 
der Bock wohl etwas verſpätet, kam der Jagdherr zum Schuß. — In der Dämmerung des 
Frühlichts glaubte der Schütze ihn gefehlt zu haben. Nir- 
gends war Schnitthaar oder Schweiß zu finden. Verſtimmt 
wollte er nach Hauſe gehen, als er dem Förſter mit dem 
Hunde begegnete. Auf den Anſchuß geführt, hatte die brave 
„Senta“ ſofort die Spur gefunden. Mit gutem Blatt» 
ſchuß lag der Kapitale 
hinter einem Haſelnuß⸗ 
ſtrauch, den er in ſeiner 
letzten Flucht noch er⸗ 
reicht hatte. Die Freude 
war groß. Das Gehörn 
mit feinen ſchön geperl⸗ 
ten Stangen und elfen⸗ 
beinfarbigen Enden 
hängt jetzt in der Stube 
des Jagdherrn zur Er⸗ 
innerung an den „Ge⸗ 
heimrat“. 


H änschen Im vorigen Jahr hatten Waldarbeiter das Rehlein „Hänschen“ auf 
A 'das Gut mitgebracht. Sie hatten es im Walde gefunden, als es 
höchſtens acht Tage alt war. Die Kinder des Hauſes waren hochbeglückt über den kleinen 
Spielgefährten; mit der Flaſche aufgezogen, gedieh „Hänschen“ prächtig. Nun war bald 
ein Jahr um; „Hänschen“ hatte ein richtiges kleines Gehörn geſchoben und ſich an den 
Parkſträuchern und auf dem Hof den Baſt ſeiner Stangen abgefegt. Er hatte ſo viel 
Spaß an dieſer Beſchäftigung, daß er auch jetzt noch, obgleich fie ſchon ſchön ſauber und 
blank waren, nicht davon laſſen konnte und alles auf ſeine Hörner nehmen mußte. Hühner 


AN) 


und Gänſe, Hunde und Katzen, Knechte und Mägde und ſchließlich die Kinder des Hauſes 


wurden von ihm gejagt und gebort. Das ging ſchließlich zu weit und „Hänschen“ wurde 
eingeſperrt. Dann wurde ein größeres Unternehmen ausgerüſtet, das Böckchen in einem 
fernen Walde auszuſetzen. „Hänschen“ wurde gepackt und auf einen Wagen verladen, 
vier Kilometer weit in den Wald gebracht und in einer dichten Schonung ausgeſetzt. Der 
Wagen fuhr erſt weiter, dann auf einem größeren Umweg wieder zum Gut zurück. Als 
er nach Stunden wieder zurückkam, war „Hänschen“ auch ſchon wieder da. Was nun? 
„Hänschen“ wurde wieder eingeſperrt. Aber die Brunftzeit kam heran und unſer Böckchen 
bockte ſehr in ſeiner Umzäunung umher. Er wurde wieder herausgelaſſen, aber leider 
zu feinem eigenen Unglück. Denn nun trieb es ihn umher, und da die Grenze des 
Gutsbezirkes auf der einen Seite nicht weit war, beſuchte er auch die nachbarlichen 
Felder, wo mindeſtens ebenſo gute Aſung ſtand. Und hier ereilte ihn eines Tages das Geſchick 
in Geſtalt eines beim Nachbar zu Beſuch weilenden Stadtjägers, der „Hänschen“, obwohl er 
ruhig ſtehen blieb, mühſam anpirſchte und trotz feines kleinen Gehörns auf die Dede legte. 


1 „Haben Sie immer noch nicht das Einhorn geſchoſſen, das 
Das Einhorn. hier herumſpukt?“ fragte mich eines heißen Junitages mein 
Jagdnachbar, als wir uns an der Grenze trafen. „Vorgeſtern“, fuhr er fort, 
»ſtand er bei mir im Roggen und vom Hochſitz aus habe ich ihn dreimal vorbei⸗ 
geſchoſſen, der ſcheint gepanzert zu ſein!“ Es war einfach ein Rätſel, warum 
E 
L 


aber er paßt auf wie ein Luchs und hält ſich immer in ſicherer Ent⸗ 
fernung. Einmal hatte ich ihn im jungen Hafer ſtehen ſehen. Hals und 
Kopf mit der merkwürdigen etwas korkenzieherartigen gebogenen Stange 
ragte aus dem grünen Feld heraus. Aber kaum hatte ich das 
vom Tau völlig naſſe Haferfeld betreten, war der Bock weg. Ich 
ging bis zu der Stelle, wo er eben verſchwunden war, die 

ich mir genau gemerkt hatte, aber nichts rührte ſich ringsum. 


man nicht an ihn heran kommen konnte. Jetzt wird er ſchon im dritten Jahr 
hier geſichtet, ſteht immer in den Feldern, ſucht faſt nie den Wald auf, \ 
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W-AN 


Ich bewegte die 
Halme um mich 

herum, ich trampelte, 
rief und ging im 
Kreiſe, der Bock war weg, Ich winkte den Förſter mit dem Hund heran. Er kam 
näher und endlich als der Hund an der Leine gehalten bei mir angelangt war, 
ſprang kaum zwei Meter neben mir der Bock hoch, machte zwei Fluchten und 
war verſchwunden, Richtung Grenze. Von nun an reizte es mich, grade das 
Einhorn zu bekommen. Vom Hochſitz aus beobachtete ich täglich die Felder und 
ab und an bekam ich ihn zu Geſicht. Aber wenn ich den Anſitz am Waldes⸗ 
rand verließ, war der Bock nicht mehr zu ſinden. Bis eines Tages in der 
Mittagsglut, die Feldarbeiter waren zur Mittagspauſe aufs Gut gefahren, 
mir doch das Glück hold war. Zufällig entdeckte ich mitten im Kornfeld ein 
dunkles Etwas, das ich mit dem Glas als die Gehörnſtange des Einhorns 
erkannte. Vorſichtig pirſchte ich durch das aufrauſchende Getreide unter Wind 
auf ihn los. Sei es, daß er mich nicht 
hörte oder etwas anderes ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anſpruch nahm, mit klopfendem 
Herzen kam ich immer näher und ſchließ⸗ 
lich als Kopf und Hals im wogenden 
Getreide frei wurden, legte ich das Ge⸗ 
wehr an und hielt etwas tiefer 
auf die Stelle, wo das Blatt 
ſitzen mußte. Der Bock lag im 
Feuer, das Einhorn war nicht 
mehr. nicki 
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